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Sonntag, den 11. Januar 1925. 


Primo de Rivern 
vor dem Ende. 


Von Hans Erich Kam inſki. 


Der Zeitungsleſer, der ſeit Monaten immer 
wieder das Ende der ſpaniſchen Militärdiktatur 
angekündigt erhält, wird vielleicht nicht mehr 
recht daran glauben. Aber man muß in Be- 
tracht ziehen, daß Spanien nicht mit demſelben 
Maßſtab wie vorgeſchrittenere Länder gemeſſen 
werden kann. Wirtſchaftlich noch kaum bis 
zum Kapitalismus entwickelt, geiſtig völlig 
unter dem Drucke der Kirche ſtehend, poli— 
tiſch gänzlich ungeſchult, hat das ſpaniſche Volk 
keinen ausgeſprochenen oder auch nur bewuß— 
ten politiſchen Willen. 

Die Armee iſt ſozuſagen von Natur aus 
eine Organiſation, ihre Führer ſind beinahe 
die einzigen in Spanien, die eine geſchloſſene, 
disgiplinierte Maſſe hinter ſich haben. Man 
weiß, daß ſich die Generale, mehr oder weni- 
ger in allen Ländern, als die Stützen des 
Staates fühlen. Hier kommt — oder kam 
wenigſtens bis zum Putſch von Barcelona im 
September 1921 — noch hinzu, daß ihnen 
eine ſchwache Zivilregierung gegenüberſtand, 


deren demokratiſche Form nur ein Schleier 


war, hinter dem die herrſchende Schicht ihr 
Geſchäft beſorgte. 

Alfons xl, der bereits als Kind auf den 
Thron kam und von Offizieren und Jeſuiten 
erzogen wurde, iſt immer nur auf die Gtär- 
kung feiner perſönlichen Stellung bedacht ge- 
weſen. Der marokkaniſche Krieg geht auf 
ſeine eigene Initiative zurück, und es kann 


kein Zweifel ſein, daß er von der Ausrufung 
der Militärdiktatur, deren Hauptzweck ja die 


Vertuſchung der Unfähigkeit und der Korrup- 
tion in der Kriegsführung war, gewußt hat. 


Das Schickſal der Dynaſtie iſt daher enger 


mit der Diktatur verknüpft, als dem König 
heute lieb ſein mag, aber es iſt ſchwer und 
beinahe unmöglich für ihn, aus dem Kreis zu 


ſpringen, den er ſelbſt um ſich gezogen hat. 


Die Dittatur hat vollkommen verſagt. 
Von ihren Verſprechungen iſt nichts erfüllt 
worden. Die Lage in Marokko hat ſich eher 


verſchlimmert als gebeſſert, der Staatshaushalt 


iſt durch die damit verbundenen Ausgaben 
auf das ſchwerſte belaſtet, die Peſeta entwickelt 
ſich langſam nach unten. Das Direktorium 
hält ſich nur durch einen entſettzlichen 
Terror an der Macht, der auch vor den 
verwerflichſten Methoden nicht zurückſchreckt. 


Alle wirklichen Kräfte des Landes ſtehen 
völlig beiſeite. Nicht nur die Geiſtigen und 
die Parteien der Linken, auch die guten Mo- 
narchiſten der Rechten, Männer wie Maura 
und Romanones, die zu wiederholtenmal Mini 
ſterpräſidenten waren, befinden ſich in ſchärfſter 


Oppoſition. Für das Direktorium iſt niemand | 


als der König und ſeine perſönliche Clique, 
der Klerus und das Offizlerskorps. 


Augenblicklich ſind die Verhältniſſe uner- 
träglich. In Katalonien, wo die ſeparatiſtiſche 
Bewegung immer ſtark war, wird der Ruf 
„Los von Spanien!“ immer lauter. Die Ge⸗ 


fängniſſe ſind längſt überall überfüllt, die 
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Kabinettſchwierigkeiten in Warſchau. 


Gerüchte über eine Regierungsumbildung. — Senator Dr. Kopcinſbi- 


Anterrichtsminiſter? 


Die plötzliche Abreiſe des Miniſterpräſidenten 
Grabſki nach Zakopane wird als Flucht Grabſkis vor 
den Schwierigkeiten angefehen, die ihm ſeit längerer 
Jeit von verſchiedenen feiner Miniſterkollegen gemacht 
werden. Es ift heute bereits eine bekannte Tatſache, 
daß unter den einzelnen Miniſtern große Meinungs⸗ 
verfhiedenheiten beſtehen. Das plötzliche Aufgeben 
Grabſkis, eine Verftändigung unter den Kollegen her— 
beizuführen, wird in politiſchen Kreiſen in der Weiſe 
kommentiert, daß Grabſki müde ift, ſich mit dem Kabi⸗ 
nett noch weiter auseinanoͤerzuſetzen. Er wäſcht daher 
feine Hände in Unſchuld und fährt nach Zakopane. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß durch die Fahrt 
Grabſkis nach Zakopane die Regierungskriſe beſchleunigt 
wird. General Sikorſki und Außenminifter Skrzynſki 
ſtehen ſich im Kabinett feindlich gegenüber. Der Kriegs⸗ 
miniſter will den Außenminifter, der ihm ein Hindernis 
zur Verwirklichung ſeiner militäriſchen Ziele zu 
fein ſcheint, mit aller Gewalt aus dem Kabinett aus⸗ 
ſchiffen. Während einer Ausfprache über den „Kom⸗ 
muniftenputfch” in Eſtland iſt es zwiſchen den beiden 
Miniſtern zu einem ernſten Streit gekommen. Man 
will ſogar willen, daß ſich die beiden Herren nicht 
gerade parlamentariſche Ausdrücke an den Kopf gewor⸗ 
fen haben. . 

Das Beſtreben des Generals Sikorſki ift ziemlich 
dͤurchſichtig. Er will duchdus Minifterpräfident werden. 
Seine Rede in Krakau ift ein Beweis dafür. Er ſprach 
dort von einer Umgeſtaltung oͤes Kabinetts, in dem 
Grabſki als Finanzminiſter verbleiben ſoll. Herr Sikorſki 
ſcheint ſich keine Rechenſchaft zu geben, daß er bei der 
überwiegenden Mehrheit des polniſchen Volkes aus⸗ 
geſpielt habe. Außerdem iſt der Konflikt zwiſchen 
Sikorſki und Pilſuoͤſti in der Frage der Reorganifierung 
der höchſten Militärpoſten noch nicht beigelegt worden. 
Die Ankündigung Pilfudfkis, ſich dem politiſchen Leben 
zu widmen, ſcheint die Ausſicht zu beſtärken, daß er 
gewillt iſt, auf politiſchem Boden mit feinen Gegnern 
abzurechnen. 

Die Gerüchte, oͤie in Warſchau herumſchwirren, 
find, da der Sejm in Ferien weilt, ſchwer kontrollierbar. 
Einige Warſchauer Zeitungen ſprechen ſogar von einer 
Kandidatur Pilſudſkis als Minifterpräfident. Dieſe 
Konzeption iſt zurzeit noch unaktuell. Auch die Nen⸗ 
nung des Senators Dr. Kopcinſki von der P. P. S. als 


Unterrichtsminifter iſt wenig wahrſcheinlich, obwohl ſich 
mit diefer Kandidatur auch der „Robotnik“ beſchäftigt. 


Es wird darauf hingewieſen, daß Senator Dr. Kopcinſki 


eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens iſt. Sein Eintritt in das Kabinett, wenn er 
auch zuvor fein Mandat als Senator der P. P. S. 
niederlegen ſollte, würde einer Uebernahme der Ver— 


antwortung für die Regierung durd) die P. P. S. gleich⸗ 


kommen. die P. P. S. denkt heute jedoh noch nicht 
daran. die Berufung des Vizemarſchalls Woznicki von 
der „Wyzwolenie als Fachmann für das Anterrichts⸗ 
weſen ift wohl in Betracht zu ziehen. Doch dürften bei 
der „Wyzwolenie“ dieſelben Bedenken wie bei der 
p. p. S. vorliegen. Von den Chjeniften wird noch 
immer Prof. Staniſlaw Grabſki, der augenblicklich in 
Rom weilt, als Anterrichtsminiſter lanziert. 


Die Nennung der vielen Namen, ſowie die ver⸗ 


ſchiedenen Gerüchte, die im Umlauf find, find ein Beweis 
für die politiſche hochſpannung in Warſchau. Das Ka: 
binett ſteht vor einer Umgeſtaltung. Ob diefe aber 


bald oder erſt ſpäter ftattfinden wird, das liegt nicht 


zuletzt in der Macht des Sejm. 


* * 


Die „Wuzwolenie' gegen Skrzunſki. 

Der Krakauer „Kurjer Auſtrowany“ will wiſſen, 
daß die „Wyzwolenie“ ihr Verhalten gegenüber dem 
Außenminifter Skrzynſki geändert habe. In der 
„Wyzwolenie“ ſoll wegen der großen Nachgiebigkeit 
Skrzunſkis gegenüber dem Auslande große Unzufrie⸗ 
denheit herrſchen. Ruch feine Leichtfertigkeit in der 
Beſetzung der diplomatiſchen Auslandsvertretungen ſoll 
Aergernis erregt haben. Es ſei deshalb nicht aus⸗ 


geſchloſſen, daß die „Wyzwolenje“ die erſte befte Gele⸗ 


genheit benützen werde, um gemeinſam mit der Rechten 
den Miniſter zu ſtürzen. a ' 
Wir ftehen diefer Nachricht des Krakauer Witos- 


Blattes ziemlich ſkeptiſch gegenüber. daß die „Wyzwo⸗ 


lenie” Wünſche an den Außenminifter hat, iſt bekannt. 
Sie würde es beiſpielsweiſe gerne ſehen, wenn 
Skrzynſki den Waſhingtoner Geſandtenpoſten durch 
Dabſki beſetzt hätte. Es iſt jedoch anzunehmen, daß 
die „Wyzwolenie“ ſich als Partei nicht derart egoiſtiſch 
zeigen wird, um der Reaktion Handlangerdienfte zu 
leiſten. 


. dd ccc Ta TEE a a Na Br N a A Sa 


weißen Gtellen der Zeitungen werden immer 
deutlicher, die Unmöglichkeit, Verſammlungen 
abzuhalten, wirkt ſchließlich gleichfalls auf- 
klärend. Und die unterirdiſche Tätigkeit der 
Republikaner, deren Führer Un amuno, 
Ibanez und Ortega in Paris leben, beginnt 
allmählich doch ins Volk zu dringen. Ganz 
abgeſehen von der Haltung der Syndikaliſten 
und Sozialiſten, über die niemand im un— 
klaren ſein kann, auch wenn ſie zum Schweigen 
verurteilt ſind. 

Das Direktorium füllt die Leere um ſich. 
Primo de Rivera beſonders, deſſen letzter Plan 
als Sieger aus Marokko in Madrid einzu- 
ziehen, nun auch bereits als geſcheitert ange- 
ſehen werden kann, hat das Regieren längſt 
ſatt, und wäre froh, mit heiler Haut davon- 
zukommen. Sein Lieblingsplan war es, das 


Direktorium in eine Zivilregierung umzu⸗ 


wandeln, deren Leitung er beizubehalten 
wünſcht. Die Miniſter wollte er aus einer 
neuen Partei entnehmen, die an den Rod- 
ſchößen des Militärs gebildet werden ſollte. 
Vielleicht wird noch ein anderer General ver- 
ſuchen, eine zweite Diktatur auf den Trüm- 
mern der erſten zu errichten; eine wirkliche 
Löſung der ſpaniſchen Frage iſt nur auf einer 
völlig neuen Grundlage möglich. Eine neue 
Grundlage, das heißt auch nicht die alte vor- 
diktatoriale, die auch nicht viel demokratiſcher 
und weniger korrupt war. Man muß dem 
ſpaniſchen Volke wünſchen, daß es ohne allzu 
ſchwere Erſchütterungen, die Stagnation der 
Riveraſchen Regiererei überwindet. Eine Lehre 
enthalten dieſe dreizehn Monate jedoch auch 
für das übrige Europa: daß nämlich die Dik⸗ 
tatur, und beſonders die Militärdiktatur, im 
modernen Leben nicht mehr möglich iſt. 
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Polen und Danzig. 


Der Konflikt mit Danzig bat bisher nur zu 
In der Danziger 

ofe, die dem Generalſebretär Straßburger über: 
reicht wurde, wird der Standpunkt des Danziger 
Senats begründef. Danach wird in Sweifel ge— 
zogen, ob die Anbringung der sun Se auf 


Gebieten des Freijtaates, die nicht zum Freihafen 
ehören, berechtigt war. Auf eine zweite Note des 

anziger Senats, in der die polniſchen Erklärungen 
ee en wurden, hat Generalſebretär Straß 
urger nicht mehr geantwortet. 

In Varſchau wird dem Konflikt eine große 
Bedeutung beigemeſſen. Die Chauviniſten und die 
chjeniſtichen Abgeordneten fordern energiſches Ein- 
greifen des Außenminifters Shrzynſki. Wie verlautet, 
jo ſoll man ſich in Kegierungsbreiſen mit dem Ge- 
danken fragen, die Lebensmitteleinfuhr nach Danzig 
einzuſtellen, falls vom Danziger Senat die geforderte 
Genugtuung nicht geleiſtet werden ſollte. 


Mac Donell, der Kommiſſar des Dölberbundes, 
anziger Senats eine 
1 gehabt und ihnen geraten, den Konflikt 
mit Polen beizulegen. Wie die letzten Meldungen 


laufen, jo war bereits ein Vertreter der Stadt 


Danzig beim Generalſebretär Straßburger, um das 


Badauern des Danziger Senats auszudrücken. Der 
Danziger Senat hat jedoch gleichzeitig eine Be- 
ſchwerde gegen Polen beim Kommiſſar Mac Donell 
eingereicht, in der in ſehr ſcharfer Weiſe gegen die 
Androhung von Reprefjalien durch Polen profe- 
ſtiert wird. 


Am den Bchtſtundentag 
in Gberſchleſien. 


Die mehrtägigen Derhandlungen zwiſchen den 
Arbeiter- und Induſtriellenorganſſationen in Ober 
ſchleſien in Sachen der Setlegung der Arbeitszeit 
nach dem 21. Januar — dem Termin des Erlöſchens 
der Verlängerung des Arbeitstages — haben zu 
keiner Einigung geführt. Die Arbeiferverfrefer 
fordern ganz bategoriſch die Wiedereinführung des 
Achtſtun denkages, während die Induſtriellen den 
Zehn- und Swölfſtundentag noch bis zum 31. De. 
zember 1925 haben wollen. 


- Arbeifsminifter Sobal, der vor einigen Wochen 


in dieſer Frage verhandelte, erklärte ſich für die 


jofortige Wiedereinführung des Achtſtundentages 
in der Sinkinduſtrie, während er den Bchtſtunden- 
tag in der Eifeninduftrie etappenweiſe wieder ein- 


führen will. 


Das leßte Wort wird nach Lage der Sache 
Minister Sobal ſprechen müſſen. Hoffentlich bringt 
er aus Genf, wo er an der Tagung des interna- 
tionalen Arbeitsbüros feilnimmf, genug Kraft mit, 
den Achtſtundentag durchzuſetzen. 


Vor neuen Stadtratwahlen 


in Polen. 


Unſer Artikel in der letzten Folge der „Lodzer 
Volkszeitung“ in Angelegenheit der Auflöſung 
aller Selbſtverwaltungen in Polen und Durch⸗ 
führung von Neuwahlen auf Grund der alten in 
Kongreßpolen verpflichtenden Wahlordnung hat 
ſeine Beſtätigung gefunden. Die rechtsſtehende 
polniſche Preſſe macht in ihren letzten Nummern 
für die Auflöſung und die Neuwahlen energiſch 
Stimmung. Die „Rzeczpospolita“ polemiſiert in 
ihrer letzten Nummer mit den Vertretern einzelner 
Städte. Dieſe Vertreter geben der Meinung 
Ausdruck, daß jetzt durchgeführte Wahlen die Städte 
materiell zu ſehr belaſten würden, da auf Grund 
der im Sejm zu beſchließenden Wahlordnung in 
allernächſter Zeit zum zweiten Male Neuwahlen 
vorgenommen werden müßten. Demgegenüber ſtellt 
die genannte Zeitung feſt, daß in vielen Selbſt⸗ 
verwaltungen gegenwärtig eine derartige Unord— 
nung herrſcht, daß Neuwahlen die Städte materiell 
eher beſſer als ſchlechter ſtellen würden. Dabei 
behauptet das Blatt, daß die neuen Geſetze vom 
gegenwärtigen Sejm nicht erledigt werden können, 
ſomit erſt nach drei bis vier Jahren auf eine 
neue Wahlordnung zu rechnen ſei. Dieſe offene 
Sprache der „Rzeezpospolita“, die doch in der 
Regierung Beſcheid weiß, beweiſt, daß die Negie- 
rungskreiſe die Durchpeitſchung der Selbſtverwal— 
tungsgeſetze im gegenwärtigen Sejm verworfen 
haben. Somit iſt zu rechnen, daß noch in dieſem 
Jahre die Durchführung der Neuwahlen ange— 
ordnet wird. 


Die Arbeitsloſen als Exportartikel. 


Die polniſchen Regierungskreife ſind gegen- 
wärtig dabei, ein neues Abſatzgebiet für Arbeits loſe 
aufzufinden. Der franzöſiſche Markt, der jährlich 
40 000 Arbeiter aufnimmt, iſt geſättigt und wird fürs 
erſte genug polniſcher Arbeiter haben. a 

Als Terrain für die Unterbringung polniſcher 
Arbeiter wurde nunmehr Brafilien ins Auge 
gefaßt, das ſich bereit erklärte, polniſche Arbeiter 
aufzunehmen. Gegenwärtig wird in Warjchau ein 
Streit um die Sufammenfeßung der Kommſſſion ge- 
führt, die ſich nach Braſilien begeben ſoll, um die 
Aujfnahmefähigbeit, die jozialen Einrichtungen und 
die Lebensmöglichbeit der polniſchen Arbeiter in 
Braſilien zu ſtudieren. Did Linbspreſſe fordert die 
Abdelegierung von Fachleuten und wirft der Kegie⸗ 
rung vor, daß fie in die Kommiſſion Leute ftecten 
will, für die fie zu ſorgen hat und die fie wenigſtens 
für eine gewiſſe Seit loswerden will. f 

Ein Horoskop für eine Befjerung der Lage 
ſind dieſe Bemühungen ſedenfalls nicht. 


Vor einem Bürgerkrieg in Italien. 


Nach einer Regierungsſtatiſtik ſind bis jetzt 95 ver⸗ 
dächtige Klubs geſchloſſen, 25 Organiſationen aufgelöſt, 
alle 120 Sektionen der „Italia Libera“ aufgelöſt, 250 
Wirtſchaften geſchloſſen, in denen gewöhnlich regierungs⸗ 
feindliche Elemente zuſammenkamen, ſowie 1650 Haus- 
ſuchungen vorgenommen. Die Präfekten wurden zudem 
ermächtigt, die Waffen bewilligung rückgängig zu machen. 
Die Wachſamkeit auf den Eiſenbahnlinien iſt verſchärft 
worden, um jede Sabotage zu verhindern. Die Anwen⸗ 
dung des Preſſeedikts wurde verſchärft und die Präfekten 
ermächtigt, alle zur Wahrung der öffentlichen Ordnung 
geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, um jede aufwiegle⸗ 
riſche Kundgebung zu verhindern. Alle öffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen wurden verboten. 

Dieſes rückſichtsloſe Vorgehen gegen die Oppoſition 
hat dazu geführt, daß die Sozialiſten, Liberalen und die 
Katholiſche Volkspartei beſchloſſen haben, ſofort in Ver⸗ 
handlungen zu treten zwecks Zuſammenſchluß zu einer 
gemeinſamen Oppoſition. Trotz der Schwierigkeiten, die 
bei der Vereinigung dieſer drei Parteien zu einer Koali⸗ 
tion beſtehen, ſcheint es gewiß, daß dieſe Verhandlungen 
zu einem poſitiven Ergebnis führen. Der Veteran der 
Liberalen Partei, der ehemalige Miniſterpräſident Giolitti, 
wird als Führer der Oppoſition in Ausſicht genommen. 
Giolitti ſelbſt iſt grundſätzlich bereit, ſich an die Spitze der 
nichtfaſchiſtiſchen Parlaments parteien zu ſtellen, Für dieſen 
Fall würde in der Kammer eine geſchloſſene Oppoſition 
von 19 Abgeordneten auftreten. Das iſt zwar eine 
Minderheit, die aber äußerſt ſtark iſt. 

Dieſer Zuſammenſchluß aller Antifaſchiſten dürfte es 
Muſſolini ſchwer machen, ſich zu behaupten. Die Lage 
ſpitzt ſich immer mehr zu. Die Gewalltaten der Faſchiſten 
reizen auch die ruhigſten Bürger auf. Bläſt Muſſolini 
nicht bald die faſchiſtiſchen Gewalttaten ab, dann iſt der 


Mr. 5. 
Kleine politiſche Nachrichten. 


Deutſch⸗polniſche Wirtſchaftsverhandlungen. Im auswär- 
tigen Amt ein Berlin. find die deutſch-polniſchen Verhandlungen 
über den Ahſchluß eines vorläufigen Wirtſchaftsablommene 
begonnen worden. Der deutſche Bevollmächtigte, Miniſterial⸗ 
direttor Wallroth, und der polniſche Bevollmächtigte, Staniflow 
Karlowſti, wieſen auf die Notwendigkeit der Regelung der wirt. 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden Staaten hin. 

Rußland - Portugal. Der portugieſiſche Miniſterrat hat 
beſchloſſen, die Sjowjetregierung anzuerkennen. 


Lokales. 


Vom Stadtrat. Am Donnerstag fand die erſte 
Sitzung des Senſorenkonvents des Stadtrats ſtatt. Zur 
Beſprechung gelangte die Feſtſetzung des Termins der 
erſten Sitzung der 3. Seſſion, der Wahl des Präfldiums 
und der Kommiſſionen ſowie der beſonderen Kommiſſion 
zur Prüfung der Ueberzahlungen bei der Renovierung des 
Stadtratſaales. Die erſte Sitzung des Stadtrats wurde 
auf Donnerstag, dend 22 Januar, feſtgeſetzt. Zum Vor 
ſitzenden der Stadtverordnetenverſammlung wurde von 
der Mehrheit Stadtverordneter Dr. Fichna, zu Vlzevor⸗ 
ſitzenden Dr. Garlinifi, Wolczynſki und Dr. Roſenblatt 
wiedergewählt. Stadtverordneter Kuk erklärte hierzu 
namens der Oppofition das Des intereſſement. Die Wahl 
der Sekretäre in das Präſidium konnte nicht vorgenommen 
werden, da Stv. Kuk erklärte, die Oppoſition nehme vor- 


läufig in Anbetracht des unnachſichtigen Vorgehens der 


Mehrheit an der Wahl nicht teil und behalte ſich die 
Stellungnahme im Plenum vor. Bei der Beſetzung der 
Stadtratskommiſſionen wurden drei Blocks gemeldet: 
1. die Endecja, Chadecja und N. P. R. mit 54 Stimmen, 
2. die ſozialiſtiſche Oppoſitlon — P. P. S., D. A. P., Bund 
und Poalef Zion — mit 18 Stimmen und 3. ein Block 
der bürgerlichen Juden und Deutſchen mit 18 Stimmen. 
Plätze erbielten: In der Arbeitskommiſſion: National 
polniſcher Block 8, Sozialiſten 2, Bürgerliche 1; in der 


Rechtskommiſſion: Polen 8. Sozialiſten 2, Bürgerlſche 2 


und in der Kommiſſion für Budget- und allgemeine 
Fragen die polniſche Rechte je 10, die Sozlaliſten je J. die 
Büraerlihen je 2. Die Wahl der Kommiſſſon zur Prüfung 
der Ueberzahlungen bei der Renovierung des Stadtrat⸗ 
faales konnte nicht vorgenommen werden, weil der natlo⸗ 
nalpolniſche Block in dieſer fünfköpfſgen Kommiſſſon vier 
Plätze haben und der Oppofition nur einen geben wollte, 
während die Opposition zwei Plätze verlangte. Die An⸗ 
gelegenheit kommt ſomit in der erſten Sitzung des Stadt⸗ 
rats auf die Tagesordnung. 1 


Der Anſchlag auf das private Heim. Geſtern 
fand im Senat die Sitzung einer Sonderkommiſſion ſtatl, 
die ein neues Geſetz zur Beſchaffung von Wohnungen 
für Militärperſonen ausarbeiten ſoll. Das dſesbezügliche 


Proſekt ſieht nicht die Requſſitlon ſondern einen Wohnungs⸗ 


bau vor. 

Lodzer Einbrecher auf Gaftſpiele. Lodzer Ein. 
brecher statteten der Kirche von Kuzminy, Kreis Kaliſch, 
einen Beſuch ab und raubten alle Koſtharfeiten Die ſofort 
eingeleiteten Nachforſchungen hatten Erfolge, Die Spur 
führte nach Lodz, wo es der Polizei gelang, die Ein⸗ 
brecher feſtzunehmen. Die Einbrecher mit Ausnahme Ihres 
Führers wurden in der Targowaftr. 67 auegefoben, Ein 
Teil der geſtohlenen Sachen wurde bei ihnen gefunden. 


Die Lohnforderung in der Krankenkaſſe. 


Geſtern abend fand eine außerordentliche Sitzung 
der Verwaltung der Krankenkaſſe in Sachen der Lohn 


forderungen der Beamten, Pharmazeuten und Aerzte ſtott. 


Bei der Beſprechung der Forderung der Beamten ſtellte 
Dr. Weißberg den Antrag, den Beamten als Remunera⸗ 
tion außer den bereits bewilligten 10 Prozent der Lohn⸗ 
erhöhung 40 Prozent des Novemberarhalts zu gewähren. 
In der geheimen Abſtimmung bierüber erklärten ſich 
drei Verwaltungs mitglieder für den Antrag, neun dage⸗ 
gen, während vier weiße Zettel abgegeben wurden. Somit 
blieb nur der Vorſchlag der 10prozentigen Lobnerböhuyg 
beſtehen. Die Beamtenverbände, die geſtern der Merad- 
gerung wegen in einen einſtündigen Proteſtſtreik getreten 
find, werden heute vormittag biervon verſtöndigt und ihre 
Stellungnahme präzilteren. Seitens der Gruppe der Indu⸗ 
ſtriellen wurde der Antrag geſtellt, den Reomſen für den 
Streik Lohnabzüge zu machen. Der Antrag wurde in gehei⸗ 
mer Abſtimmung mit 6 genen 4 Stimmen bei 6 Stimment⸗ 
haltungen (N. P. R) angenommen. Verwaltungs mitglied 
Milman ſtellte ſofort den Antroo, diefen Rerik einer 


Reaſumtion zu unterziehen. Bei der Abſtimmung hierüber 


ſtimmten die Sozialiſten für, die Induſftriellen gegen, währ 
rend ſich die N P. N. der Abſtimmung enthielt. Somit 
ſetzte die N. P. R. durch, daß den Beamten für den Strekk 
Lohnabzüge gemacht merden. 

In Sachen der Pharmazeuten wurde der Standpunkt 
des Vorſitzenden qutgeheißen, außer den 10 Prozent einen 
Ausgleich der Gehälter zu gewähren. a 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 


Sonntag, den 11. Januar 1925, finden zum erſten Male 
drei Dorftellungen ſtatt. Um drei Ahr nachmittage: Dorn 
röschen“, um ſechs Ahr nachmittags: „Oedipus“ um 
acht Ahr 80 Min. abends: „Frau Lohengrin“. Dies Stück, 
das hier unge heueren Erfolg hatte, geht ſomit zum achten Male 
über die Bühne und wird gewiß auch diesmal zahlreſche Be⸗ 


Ausbruch eines blutigen Bürgerkrieges nicht ausgeſchloſſen.]“ wunderer und Anhänger finden. 
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Deutſches Theater. 


„König Oedipus“, Tragödie von Sophokles, 
deutſch von Hugo von Hoffmannsthal. 


Die Tragödie des griechiſchen Dichters behandelt 


den Mythus vom König Oedipus, der durch Schickſals⸗ 


fügung den Orakelſpruch erfüllt, daß er ſeinen eigenen 
Vater ermorden und ſeine Mutter ehelichen werde. Die 
unnatürliche Verbindung mit ſeiner Mutter Jokaſte hatte 
den Ausbruch einer Peſt in Theben zur Folge. Das 
Orakel verſprach Befreiung von dieſem Unglück, wenn 
der entfernt werde, der den Fluch über Theben brachte. 
König Dedipus, der durch die Chöre von dieſem Spruch 
erfährt, läßt ſich den Hellſeher Teireflas kommen. Diefer 
enthüllt das Geheimnis. Jokaſte erhängt ſich. Oedipus 


dagegen ſticht ſich beide Augen aus und geht in die Ver⸗ 


Auch die Aufführung iſt lobenswert. 


bannung. 


Mit der Herausbringung des „König Oedipus“ 


dürfte manche Sünde des Spielplans Abſolution erhalten. 
Wilhelm Klitſch 
vom Wiener Deutſchen Volkstheater hat ſich als Oedipus 
als der gezeigt, der er iſt: eine erſte ſchauſpieleriſche Kraft. 
Seine Kunſt in der Darftellung des Oedipus beruht mehr 
in der Form der Sprache und Poſe als vielleicht in der 
Widerſplegelung der ſeeliſchen Wirrniſſe und Kämpfe. In 
der Rethorik, die etwas die alte Schule verrät, iſt er 
geradezu gewaltig. Das tönende und überaus ſtarke 
Organ fasziniert. Ganz hervorragend war Klitſch in der 
Szene, in der er ſich an Kreon mit der Bitte, ſeine 
Kinder mitnehmen zu dürfen, wandte. Sein „Thebaner!“ 
war da nicht mehr Pathetik, ſondern erſchütternde Tragik! 
Auch Ellinor Falk als Rhodope war ausgezeichnet. Ihre 
nicht beſonders große aber dankbare Rolle ſpielte ſie er⸗ 
greifend. Es war Seelen. und Körperſpiel zugleich. Mimi 


Foitik als Jokaſte war gut, obwohl fie neben Klitſch 


bißchen „geſchwommen“, dafür war aber fein Koſtüm und 


folgt: Finanz. und Budgetkommiſſion durch Stadtver⸗ 


Kommiſſion für Volksaufklärung durch Stv. Schmidt, 


Gruppierungen teil, nur die Ch⸗D. Gruppe hat keinerlei 
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keinen leichten Stand hatte. 
Friedrich Links war 
der Seher Teirefias, Er ſpielte den Alten mit ſicherer 
Ruhe. Martin Miller als Bote aus Korinth und 
Konrad Stieber als Hirte wirkten in der Erkennungs ⸗ 
ſzene darſtelleriſch ſehr ſtark. Stieber hat ja wohl ein 


Maske hervorragend. Die Chorführer waren Artur 
Clovſki und Joſef Albin. Clopſki war der beſſere. 
Die Spielleitung hatte Friedrich Links. 


Das Bühnenbild ſtammt von Rolf Haufen 
Hauſer hat es verſtanden, mit primitiven Mitteln eine 
Stlülbühne zu ſchaffen, die trotz der Einfachheit dekorativ 
ausgezeichnet wirkt. Nur haperte es mit der Beleuchtung. 
Es iſt dringend nötig, daß bierin Wandel geſchaffen wird. 
Auf die Dauer iſt es ein Unding, ohne Widerſtand zu 
arbelten. denn das ſchönſte Bühnenbild kann bei der mangel ⸗ 
haften Beleuchtung nicht voll zur Geltung kommen. --az, 


Bor Beginn der Donnerstagsaufführung des „König 
Oedipus“ rezitlerte Wilhelm Klitſch „Gott und die 
Baſadere“ und die „Kraniche des Ibykus“ in geradezu 
vollendeter Weiſe. Der Eindruck war ganz außer⸗ 
ordentlich. 8. 


Aus dem Reiche. 


Achtung, Konſtantynow! Am Sonntag, den 11.d. M., 
um 3 Uhr nachmittags, findet im Turnſaale eine Bericht: 
erſtattungsverſammlung des Sejmabgeordneten Artur 
Kronig ſtatt. Alle Deutſchen aus Konſtantynow und 
Umgebung werden zu dieſer Verſammlung freundlichſt 
eingeladen. 


Nach der Berichterſtattungsverſammlung findet eine 


Mitaliederverſammlung der Konſtantynower Ortsgruppe 
der D. A. P. Statt, 


Zyrardow. Stadtratſitzung. In der Sitzung 
des Stadtrats vom 5. Januar wurden die Kommiſſionen 
gewählt. Die D. A. P. beſetzte die Kommiſſionen wie 


ordneten Schmidt, Reviſionskommiſſion durch Stv. Kuhnt, 


Sanitäts, unb Baukommiſſon durch Stv. Kuhnt und 
Kommiſſion fiir ſoziale Fürſorge durch Stv. Kuhnt. An 
den Arbeiten in den Kommiſſionen nehmen Vertreter aller 


Mandate angenommen und ſich auf den Standpunkt der 
Oppoſition geſtellt. Die Ch.⸗D. hat ihr Aushängeſchild im 
Anrardower Stadtrat geändert und tritt gegenwärtig als 
Chriſtlich⸗Parteiloſe Grupve auf. In der Sitzung wurde 
beantragt: 1. Die Verlängerung der Fabryczna⸗Straße 
durch das Fabriksgrundſtück bis zur Panſka⸗Straße im 
Vodleſteviertel. 2. Bildung eines eigenen Hypotbeken⸗ 
Amtes für Zyrardow. 3. Beſchaffung eines ſtändigen 
Lokals für die Stadtratſitzungen, möglichſt im Gebäude 
des Maaiſtrats. 4. Die Inſtandſetzung der Baana⸗ Straße. 
Die Drinalichkeit des letzten Antrags wurde vom Stadt⸗ 
rat angenommen. Der Maaiſtrat wurde beauftragt, an 
die Jnftandſetzung der Straße ſofort zu treten, 


Lembera. Politiſcher Prozeß. Nächſter Tage 
beginnt vor dem hieſigen Strafgericht eine Verhandlung 


gegen mehrere Ukrainer, darunter den ehemaligen Oberſt 


der ukrainiſchen Armee Melnyk und einige ukrainiſche 
Studenten, die wegen Spionage angeklaat ſind. Die 
Angeklagten maren angeblich Komplizen der ſeinerzeit unter 
dem Verdachte der Spfonage in Lemberg verhafteten 
Ukrainerin Frau Olaa Beſſarabowa, die dann im Lem⸗ 


3 berger Gefängnis auf ſolch tragiſche Meile ums Leben 


gekommen iſt. 


Dasſelbe gilt auch von 
Guſtav Adolf Litteck als Kreon. 


— Blutige Verſammlung. Am 4. Januar 
fand hier eine Verſammlung der Zioniſten ſtatt, zu der 
Abg. Thon erſchienen iſt. Thon konnte jedoch als Erſter 
nicht ſprechen und mußte ſich darauf beſchränken, dem 
Redner der Poalej⸗Zion, Ingenieur Reis, Zwiſchenrufe zu 
machen. Die Poalej⸗Zioniſten und die Folkiſten warfen 
ſich auf Abg. Thon, dem es unter dem Schutz der Polizei 
gelang, zu entfliehen. Es entſtand ein Handgemenge, 
wobei die Zioniſten aus dem Verſammlungsſaal gedrängt 
wurden. Einige Perſonen wurden ſchwer verletzt. Der 
Kampf entſtand durch die bereits bekannte Abſtimmung 
des jüdiſchen Sejmklubs über den Antrag Prilucki, den 
jüdiſchen freien Schulen Staatsſubſidien zu erteilen. 


Dereine. 


Der Kirchen⸗Männergeſangverein „Polyhymnia“ in Ale- 
randrow veranftolfete am 3 Januar 1925 ein Winterfeſt, das 
einen großen Erfolg zu verzeichnen hatle. Der Abend wurde 
mit dem Liede „Grüß Gott mit hellem Klang“ eingeleitet, wo⸗ 
rauf Herr Emil Prochowſbi die zahlreichen Gäſte begrüßte. 
Es folgte darauf der Vortrag der Lieder: „Die jungen Mufi- 
banten“, „Kot Röſelein“ und „Ein Kheiniſches Mädchen“ durch 
den Geſangchor unter Leitung des Herrn Tepper. Der Chor 
erntete reichen Beifall. Auch die Mufikfekfion ſpielte einige 
Stücke. Zu erwähnen iſt das „Tonbild aus Fauſt“ von 
Ch. Gounod, das mit ſtürmiſchen Beifall aufgenommen wurde. 
Die dramatiſche Sebtion wartete mit dem Singſpiel „Das 
Noſel vom Schwarzwald“ auf. Die Mitwirkenden Fel. 
J. Regedzinita, A. Wieſe, A. Krauſe, Th. und A. Hraunbe 
und ©. Müller ernteten wohlverdienten Beifall. Auch die 
humoriſtiſche Szene „Die verunglückte Feſtrede“, in der Fel. 
W. Geilke, M. Weidner, A. Krauſe beſchäftigt waren, wurde 
warm aufgenommen. Die Suſchauer Kamen hierbei garnicht aus 
dem Lachen heraus. Nach der Erledigung der Vortragsfolge trat 
der ſohnlichſt eewartete Tanz in ſeine Hechte, dem bis in die 
Morgenſtunden hinein gehuldigt wurde. Ein jeder aing mit dem 
Bewußtſein nach Haufe, ſchöne Stunden verlebf zu haben. K. Kr. 
j Sportverein „Pogos“. Am 17. Januar, um 8 Uhr abends, 
veranſtaltet der Verein im Saale in der Konſtantiner— 
Straße 4 ſeinen traditionellen Theaterabend Sur Aufführung 
gelangt die Operette Exzellenz von Oppen“, den Text dazu hat 
Artur Heine, die Muſib Arno Seeliger geliefert. Wegen des 
lokalen Einſchlages, den die Gperekte hat, ift ein ſehr ſtarber 
Beſuch zu erwarten. 

Studentenball. Auf Bemühung der Vereinigung deufjcher 
Studierender „Firmſtas“ bei der techniſchen Hochſchuſe in Danzig 
fand am Dienstag abend im Männergeſangverein ein gemütliches 
Beilammenfein der Lodzer Studſerenden ſtatt, zu dem auch die 
jogenannfen alten Herren“ und Bebannten geladen wurden. 
Die Studioſuſſe warteten mit bumoriſtiſchen Vorträgen auf und 
amüſierten ſich bei Tanz bis in den fpäfen Abend hinein. Leider 
find „die alten Herren“ und die „Philiſter“ auf dem Abend eine 
Rarität geweſen und jo blieb der Wunſch, der Kaſſe der Studen- 
ten unter die Arme zu greifen, auch nach dem Feſt unerfüllt. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Referentenkurſe. 
Am Sonntag, den 11. Januar l. J. findet der 4. Vortrag 
im Parteilofal, Zamenhofa 17, um 9 Uhr vormittags, ftatt. das 
Referat hält Abg. Emil Jerbe über das Thema „Die Einnahmen 
und Ausgaben des Staates’. Das Erfcheinen aller Teilnehmer der 
Kurſe ift erforderlich. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 


Am Sonnabend, den 10. Januar, um 6 Uhr abends, findet 
im Parteilokal, Zamenhofa 17, eine ordentliche Vorſtandsſitzung 
ſtatt. die Anweſenheit aller Vorſtands mitglieder ift dringend 
erforderlich. f 


Sitzung der Stadtverorönetenfraktion. 


Am Sonnabend, den 10. Januar I. J., um 8 Uhr abends 
(nicht um 9 Uhr) findet im Parteilokal eine ordentliche Fraktions⸗ 
Kung ſtatt. das Erſcheinen aller Mitglieder ift erforderlich. 


Diskuſſionsabend. 


Am Montag, den 12, Januar l. J., um 7 Uhr abends, findet 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meifter und Arbeiter, 
Anorzejaſtraße Nr. 17, der erſte diskuſſionsabend nach den geier⸗ 
tagen ftatt. das Referat hält Seſmabgeoroͤncter Emil Zerbe. 
Eintritt für jedermann frei. 


Ortsgruppe Konſtantynow. Am Sonntag, den 11. d. M., 
findet im Turnſaal nach der Berichterſtattungsverſammlung des 
Abgeordneten Kronig eine Mitgliederverſammlung der Orts- 
gruppe ſtatt. Die Tagesordnung enthält: Bericht des Vorſtandes, 
Kaſſenbericht, Neuwahl des Vorſtandes und Richtlinien für die 
organiſatoxriſche Arbeit. Die Anweſenheit aller Mitglieder der 
D. A. P. iſt erforderlich. 


Achtung! Ortsgruppe Zoͤunſka⸗Wola. 


Am Sonntag, den 11. Januar, um? Uhr abends, veranſtaltet 
die oramatiſche Sektion der Ortsgruppe unter Mitwirkung der 
Eodzer dramatifchen Sektion einen luſtigen Theaterabend, deſſen 
Reineinnahme zur Schaffung einer Bibliothek beſtimmt ift. die 
Mitglieder der Partei ſowie ‚die Freunde derfelben werden zu dieſer 
erſten Veranſtaltung eingeladen. Es muß der Beweis erbracht 
werden, daß die werktätigen deutſchen von Zdunffa-Wola gewillt 


ſind, durch eigene Kraft ihr kulturelles Leben zu fördern. deshalb 
darf niemand bei der Aufführung fehlen, 


Für den Vorſtand 
B. Kluttig. 


Vortrag 


Alle 
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Mitglieder werden ü 
hiermit eingeladen. Gäſte 0 
willkommen. 515 I 
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Lodzer Deutscher Schul- und 
Bildungsverein. 


Im kleinen Saale des Männergeſangvereins, Petrikauer 243, 
findet Donnerstag, den 15. Januar, um 8 Uhr abends ein 
ſtatt. Sprechen wird Herr Gymn.⸗Direktor 
Dr. Kotzian-Zgierz über das Schaffen des 
weltbekannten indiſchen Dichters 


Jugendabteilung 
der Deutſchen Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Jugend! Am Montag, den 19. d. M., um 7 Uhr 
abends, findet im Saale in der Andrzejaſtraße 17 die konſti⸗ 
tuierende Vollverſammlung der Jugendorganiſation unter dem 
Vorſitz des Sejmabgeordneten Artur Kronig ſtatt. Die Tages- 
ordnung enthält: Bericht über die bisherige Tätigkeit der 
Jugendorganiſation ſowie aller ihrer Sektionen und Komitees, 
Kafſenbericht, Bericht der Reviſionskommiſſion, Entlaſtung des 
Organiſationskomitees und ſeiner Ausſchüſſe, Annahme der 
Statuten, Wahl des Vorſtandes und freie Anträge. Zutritt zu 
dieſer Berſammlung haben nur Mitglieder der Jugendorgani⸗ 
ſation, die ſich mit einer Mitgliedskarte ausweiſen können, Alle 
diejenigen, die noch keine Mitgliedskarten beſitzen, können die- 
ſelben im Parteilokal täglich von 7 bis 9 Uhr abends in 
Empfang nehmen. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowſti, Lodz, Petribauer 109. 


Theaterverein „Thalia', Lodz 
Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Sonntag, den 11. Januar, 
um drei Uhr nachmittags: 


„Dornröschen“ 


Kindermärchenſpiel 


5 um ſechs Uhr nachmittags: 5 
N 2 0 ® dd 
„König Oedipus 
um acht Uhr 30 Min. abends: 


„Frau Lohengrin“ 


zum 8. und letzten Male in der Saiſon! 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
Dietel, Petrikauer 157. 464 


0 Bildereinrahmungen und Buchbinderei 


Leopold Nikel 


Nawrot 2 und © 
Petrikauer 233. — 


Lodz, 


Wir r 


äumen 


im jetzigen Inventur-Aus- 
verkauf alle Keſtbeſtände 
zu fabelhaft billigen Preiſen 


Damen⸗Mäntel 35.— 28.— 
velour⸗Mäntel 58. — 48.— 
plüſch⸗Mäntel 150.—125.— 
2 10.50 8.50 


Schmechelæ Rosner 


Aktien-Geſellſchaft 
Lodz, Petribauer Straße 100 und 160. 


Kanarienvögel, 


gute Sänger, vom Aus · 
lande bezogene und hie- 
ſige, billig zu verlaufen, 
wenn nur ſofort. Guber⸗ 
natorska 16, S. Zborowski. 


Juſerate 
haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 
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Lodzer Dolfeszseoltung Me. 5. 
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CASINO Heute Wiederholung der Premiere. CASINO 


Beginn der Vorſtellung um 5 Uhr. talen der Vorſtellung um 5 Uhr. 


dio Darſtellerin der in ihrer neueſten Rolle . 
or 12 cht bti — 
„Gräfin von parte“ e 
- die Filmkönigin 33 unter dem Titel: 


Die Ciebesbriefe der Baronin. ö 


Die Geſchichte einer Frau im „gefährlichen Alter“, die plötzlich das Verlangen hat, den Lebenskelch bis auf den Boden zu leeren und 
die, ungeachtet ihrer geſellſchaftlichen Rolle und des Umſtandes, daß fie eine 1 Tochter hat, ſich den Lockungen der Liebe hingibt. 
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Podzer Sportverein Pogon Zdunſka Wola, Ortsgruppe der d. f. P. Möbl. Zimmer 


mit feparatem Eingang per 

Am Sonntag, den 11. Januar 1925, um 7 Uhr abends, veranſtaltet die ſofort zu vermieten. Wo 
Ortsgruppe Zdunſta⸗Wola der W. A. P. im Feuerwehrſaale einen luſtigen ſagt die Geſchäftsſtelle die 
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Am Sonnabend, den 17. Januar l. J., findet im Lokale des 
1. Zuges der Lodzer freiwilligen Feuerwehr, Konſtantiner 4, upſer 


diesjähriger traditioneller Theaterabend ſtatt. — Im Programm: 8 15 N f 
u „Exzellenz v. Oppen“ mt Theater-Abend. „e seum 


führung „ führung 
der Reingewinn ift für die Schaffung einer Bibliothet beſtimmt. ein Zimmer u. Küche oder 
Operette mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Artur Heine, Muſik von Arno Seeliger. dur Aufl ne ae eee Der frftreut ein Ammer mit elektriſchem 
Regie: Paul Köhler. Muſitaliſche Leitung: Arne Gesliger, Briefträger“ 25 „Das Auer vor Gericht" 3. „Die einzige Aachen 5 4. „Die Licht und Bequemlichteſten 
Speziell neuangeſchaſſte Dekorationen, u. a. der Kaliſcher Bahnhof. Eheſtandsſzene“ und „Die verfannten Künſtler“. — Ju diefer Deranftallung ladet W d est 
Beginn pünktlich 8 Uhr abends. Nach der Aufführung Tanz. alle deutſchen Volksgenoſſen höfl. ein Anoden g "Stilles 
Freunde und Gönner des Die Verwaltung. die dramatiſche Sektion der Ortsgruppe. Heim“ an die Exp. d. Bl. 


Vereins herzlichſt willkommen. 1 
e im Hauptgeſchäſt, We & Sla.“, ene 73 und 132. 


= N Yorlannen Sieäheral] | | Nähmapinen 


günftige Bedingungen 


die führende 
2 Icqhniſches Büro 
1 


Hir Küster! Söhne 


Sienkiewicza 23 (Ecke Monluszki). 512 


Oswald Brenner 


Alejie Tadeusza ar ga 719 
und Wölczanska 10 


0 empfiehlt ſtets in großen Wendt: bi lihende 200 
| 


| realer: 22 EICH Be KIEROW 5 N Kunft- u. Handelsgä iefnerei 
, 1er n. EL | f 
1d . * 


Zu verlangen überall. 


Engros- Lodz, Polu- 
verHauf E.W. I. G. dniowa 20. 
Telephon 67. 


. ˙— 5 

Hooge de Derlage der „Lodzer Volkszeitung iſt 1 „ i G 1 Tee Billigster Verkauf 
Programm und Organifationsftatuf i 17 onen bar uno Ratenzahlungen nv 
der deuſſhen Acheitopartei Polos. Nr. 17 u. Nr. 24.| WYGODA ue 


Preis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich im Parfeilokal, a- ——— —— ſeidene gedruckte Plüſch⸗Mäntel, 
n IT, doe DEREN die ene eee . feet g haft r 


— — —— 5 N Manufakturwaren in größter Auswahl. 2 
2 Müll: 2 


pflanzen, Farne, Arran- 

gements, Körbe eic. Brautb ufetts 5, dale 
rationen und ins Fat ſchlagende Arbeiten. 
Kränze von Zloty 10.— ab 
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| maschinen Oskar Kahlert 


Kasa Chorych m. Lodzi podaje niniejszem do 
wiadomosci, iz opublikowana w ogloszeniu 2 dnia 31. g 
grudnia 1924 r. zmiana skali plac ustawowych do 
wysokosci pfacy dziennej zi. 20 w najwyzszej grupie 
zarobkowej w zapowiedzianym terminie 1 stycznia 
1925 r. nie wchodzi W Zycie. 

Wobec powyzszego at do odwolania zachowuje 
moc obowiqzujaca skala dotychezasowa z najwyzsza 

. placa dzienng zi. 8 gr. 33, a skladki i zasitki czion- 
kowskie obliczane byc maja nadal wediug tabelki po- 
przedniej 2 dnia I maja 1924 r 


Nasa Chorych m. Lodzi 


( inz. L. Szuster () F. Kaluzynski 
p. O. dyrektora Przewodniczacy Zarzadu 


505 bei guten Lodz, Wölczahska 109 

eoͤingungen u. : empfiehlt ab Lager: Toiletten-, Wand- und : 

foliden Preifen. : Stehspiegel (Trumcaus) vom kleinsten bis zum : 
: größten Format; übernimmt zur sorgfältigen Aus- 5 


Veritas“ 5 5 führung aller Art Bestellungen. : 
„ f Solide Arbeit. — Mäßige Preise. . 


Piotrkowſka Se men 


im Hofe, 4. Eing., 8 
rechte, Parterre. Trauringe 
.. - BETEN Tel. 35.71. in großer Auswahl, Bi⸗ 
MMM DD DD DD m jouterie, Tiſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 


Große goldene und ſilberne 


i Pi A n 1 n O S Uhren mödernit. Faſ⸗ 


sie Plilthner, Dechſtein, 
Geiler, schröder, Anandt . 


empfiehlt das Piano⸗Lager 
L r „ BVetrilauerftr. 82. 
a ‚UT , Wo. e. Weilbach. 


DR DI DD DD DD DD DD DD DD DD DD Dt DD 


Zimmer und Küchen ⸗ 


Uhren. 


in eigener Werkſtätte 
rt. 4 


NAWROT' 


u A 
A | 


befter Qualitä- ; Glasschleiferei u. Spiegelbelegerei 


ſons, ſowie Salon⸗„ 


Alle Reparaturen werden 
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ahlung 
he oder 
triſchem 
ichkeiten 
n Herrn 
. Gefl. 


„Stilles 
, d. Bl. 


nur bei 


Au 238 
intel, 


wahl, Bi⸗ 
ſchbeſtecke 
plattiert, 
filberne 
rnſt. Faſ⸗ 
Salon», 


d Küchen ⸗ 


en. 


en werden 


Jerkftätte 
hrt. 4 


or, 


danken hat. 
auch eine Einheitsſchule, fie iſt verpflichtend für 


vielleicht noch einſamer ſein könnte als in Trenton. 


die alte Negerweiber gewöhnlich auszeichnet. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 5 


Lodzer Volkszeitung 


Sonntag, den 11. Januar 1925 


Aus dem ſchweizeriſchen 


Schulweſen. 
Don A. Imbow, Lodz. 

Es iſt bezeichnend, daß in der Schweiz die 
Lehrerſchaft mit der Arbeiterbewegung nicht nur 
ſtark ſympathiſiert, ſondern in verhältnismäßig 
großer Zahl ſich durch Mitgliedſchaft in der Arbei— 
terpartei zum Sozialismus bekennt. Der Lehrer 
oder die Lehrerin als Vertrauensperſon der Arbei— 


terſchaft in den verſchiedenſten Inſtanzen bis zum 


geſetzgebenden Bundesrat find durchaus keine Gel: 
tenheit. Wenn wir bedenken, daß es keinem 
Sozialdemokraten und auch ſelten einem Bürger— 
lichen einfallen wird, einem tüchtigen, beliebten 
Lehrer wegen ſeiner politiſchen Ueberzeugung 


Schwierigkeiten zu bereiten, ſo iſt es klar, daß 
lediglich der Drang nach ſtaats bürgerlicher Betäti⸗ 


gung (und den ſollte doch jeder empfinden, der 
nicht ein Paraſit oder ein Froſch iſt) und lediglich 
ihre Ueberzeugung die Lehrerſchaft in die Reihen 
der Sozialiſten führt. 

Der Lehrer ſteht perſönlich dem wirtſchaftlichen 


Kampfe fern, iſt alſo ein objektiver Beobachter 


dieſes Kampfes, und es ſpricht doch für die Arbei— 


‚terbewegung, daß die Lehrer ſich ſo oft für fie 


entſcheiden, in ihr arbeiten, vor allem auf dem 
Gebiete, wo fie das Beſte leiſten können, auf dem 
Gebiete der Volksbildung. Zwiſchen Arbeiterſchaft 
und Lehrerſchaft beſteht ein geradezu herzliches 
Verhältnis, und dank der wachſenden Macht der 
Arbeiterſchaft genießt der ſchweizeriſche Lehrer eine 
angeſehene Stellung in der Geſellſchaft und ſobald 
er Anſtellung gefunden hat, eine materiell ſorgen— 
freie Exiſtenz. 

Die Schweiz beſitzt die obligatoriſche Schule 
(Zwangsſchule), ohne die kein vorgeſchrittener Staat 


denkbar iſt. Wenn bei uns einzig die Stadt Lodz 


den Schulzwang durchzuführen vermochte, ſo iſt 
das nur ein Beweis für den großen Willen zur 
Kultur und für die Tatkraft der Sozialiſten, wel: 
chen Lodz dieſen Fortſchritt ausſchließlich zu ver- 
Die ſchweizeriſche Schule iſt aber 


alle Stände. In der Tat beſuchen die Kinder 
aller Klaſſen bis zum vierzehnten Lebensjahr die 


Volksſchule und werden Ausnahmen nur in weni⸗ 


gen, wohlbegründeten Fällen zugelaſſen. Gewiß 
hat die Einheitsſchule noch manchen Gegner (nicht 


in der Schweiz), doch ſind die Vorteile derſelben 


derart einleuchtend, daß nur der eingefleiſchte 
Rückſchrittler ſie anzufechten vermag. Vor allem 


Die Macht der Drei. 
. Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(18. Fortſetzung.) 


Jane hatte mit steigendem Intereſſe zugehört. Schon 


„bie Octsveränderung, die ſchnelle Fahrt, die fie jede 


Stunde ſo viele Meilen von ihrem alten Aufenthaltsort 
entfernte, gab ihren Gedanken eine andere Richtung, lieh 
le minutenlang ihren Schmerz vergeſſen. 

f „Aber Sie können ſelbſt nur felten dort fein, Herr 
Doktor. Wer iſt dort auf Ihrer Farm? Wer hält das 
Anweſen in Ordnung? An wen werde ich mich zu hal» 
ten haben?“ 

„Vor allen Dingen an meine gute alte Abigail, ein 
altes ſchwarzes Faktotum, das dort das Haus in Ord- 
nung hält. Ein gutes, altes, anhängliches Tier! Ihre Schön. 
heit läßt zu wünſchen. Dafür ift fie treu und fleißig, ſie 


wird Ihnen jeden Wunſch von den Augen ableſen ...“ 


Es kam Jane nicht zum Vewußtſein, daß es dort 
\ Der 
ſuggeſtive Einfluß des Doktors erſtickte jedes auffteigende 
Bedenken. 

Das Schiff eilte der ſinkenden Sonne nach, bis es 
lich ſelbſt zu ſenken begann und die Kette der Felſen⸗ 
berge von Denver bis Cheyenne am gelbglühenden Weſt⸗ 


himmel ſtand. 


. Das Flugſchiff war dicht neben der Farm gelandet. 
Auf dem Wege zum Hauſe kam ihnen ſchon eine alte 
Negerin entgegen. Von jener abſchreckenden Häßlichkeit, 
Dabei von 
einer unterwürfigen Vertraulichkeit, die auf langjährige 
Dlenſte ſchließen ließ. 


geleiten 


iſt es das ethiſche Moment, welches für die Ein: 
heitsſchule ſpricht. Man denke ſich die Kinder des 
ganzen Volkes vereinigt auf der Schulbank. Muß 
das nicht auf die geiſtige Verfaſſung der Kinder 
einen günſtigen Einfluß ausüben? Wie manche 
Bitterkeit im Herzen des Proletarierkindes könnte 
ihren Stachel verlieren, wenn es mit dem Kinde 
vermögender Eltern gemeinſam einen ſo langen 
und wichtigen Lebensabſchnitt durchläuft. Wie 
manches Vorurteil und wieviel Ueberhebung würde 
in dem Köpfchen des Kindes reicher Eltern zum 
mindeſten eine Milderung erfahren! Kinder ſind 
natürlicherweiſe ſolidariſcher und liebevoller als 
Erwachſene. Der Einfluß der Jugendjahre iſt 
aber derart nachhaltig, daß er ſich ſicherlich auch 
noch bei den Erwachſenen bemerkbar macht. Daher 


„ 
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Rampfruf. 


Zum hüten her, zum heiligen Brand ! 
Die Zeiten brauchen ein Gewand 

Von Feuer gleicher Rechte, 

gie brauchen keine Knechte. 

Beſchwerlich iſt der Weg im Sturm, 
Doch zum Prophet kommt nie ein Turm. 


Friſch auf, ho, ho und eingeſpannt ! 
Der Faule ſchielt zur anderen Hand. 
Wie find ſelbſt Pflüger unferer Zeit, 
Das Rocht ift unfer Pflug beim Streit; 
Pflug, pflüge, pflüge unſer Feld, 

Auf unferen Schultern ruht die Welt! 


Frig Muche, Metallarbeiter. 
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kommt es, daß wir den Unterſchied zwiſchen reich 
und arm in der Schweiz, zwiſchen Gebildeten und 
weniger Gebildeten äußerlich nicht jo ſehr wahr: 
nehmen können, als es bei uns der Fall iſt. Es 
iſt die gemeinſame Schulbank, welche den Vermö— 
genden lehrt, in dem Proletarier einen gleichgeſtellten 
Volksgenoſſen zu ſehen. Die Einheitsſchule iſt es, 
die den Proletarier lehrt, nicht den Einzelnen, den 
Kapitaliſten zu haſſen, ſondern die allgemeine 
Erſcheinung, das kapitaliſtiſche Syſtem. 

Ein weiterer ſehr wichtiger Fortſchritt in der 
Schweiz beſteht in der gemiſchten Schule, ſtatt 
beſonderer Knaben- und Mädchenſchulen, wie bei 
uns. Und zwar iſt es wiederum ein Fortſchritt 
ethiſcher Art. Gewiß hat die gemiſchte Schule 
ſehr viele Gegner auch in unſeren Reihen. Bezeich⸗ 
nend iſt aber, daß in der Schweiz, wo ſie ſeit 
vielen Jahren beſteht, keine Klagen, ſondern auf— 


„Guten Tag, Mifter Doktor. Die alte Abigail hat 
alles fertiggemacht. Das Supper ift fertig. Die Zimmer 
ſind fertig.. : 


Ein breites Grinſen ließ ihre Mundwinkel bis in die 


Nähe der Ohren wandern, während ſie verſuchte, dem 
Doktor die Hand zu küſſen. 
Dr. Gloſſin ſchob ſie zurück. 


„Gut, Abigail. Ich erwartete es nicht anders. 


Meine Nichte Miß Harte wird einige Zeit ouf der Farm 
wohnen. Du wirſt ihr genau ſo zu Dienſten ſein wie mir 
und dafür ſorgen, daß ſie ſich wie zu Hauſe fühlt.“ 

Die Alte hatte während dieſer Worte Jane prüfend 
betrachtet. 


zufrieden zu ſein, denn fie wandte ſich jetzt an Jane und 


verſuchte, auch ihr die Hand zu küſſen. 
„Laß das, Abigail!“ 


5 Dr. Gloſſin ſagte es mit einer eigentümlichen ſchorfen 
Betonung. Die Schwarze trat zurück und folgte dem 
Doktor und ſeiner Begleiterin die kurze Strecke bis zum 
Farmbofe. 

Jane fühlte ſich nach dem ſchweren Leid der ver» 
gangenen Tage faſt leicht und frei. War es der Einfluß 
des Doktors, war es wirklich die veränderte Umgebung, 
ſie begann wieder mit Hoffnungen in die Zukunft zu 
blicken. g 

So trat fie am Arm Gloſſins in das neue Heim. 
Der Doktor geleitete ſie in den Empfangsraum, gab Abi⸗ 
gail dann einen Wink, ſie in ihre eigenen Räume zu 


Flugſchiff dorthin. Wäſche, Garderobe, alle notwendigen 
Gegenſtände für den täglichen Gebrauch. Jane hatte ſich 
auf einem Stuhl am Fenſter niedergelaſſen und blickte 
in die dämmernde Abendlandſchaft hinaus. Ihre Gedan⸗ 
ken weilten bei Silveſter. 

Die Nachricht von Sing Sing war natürlich auch in 
das ſtille Haus nach Trenton gedrungen und hatte die 
beiden; Frauen aufs äußerſte erſchreckt. Wohl laſen ſie, 
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Sie ſchien mit dem Ergebnis ihrer Prüfung 


Ein Halbblutboy ſchaffte die Koffer aus dem 


richtige Anerkennung laut geworden ſind. Wenn 
wir die Altväterweisheit als abgetan gelten laſſen, 
daß das Mädchen nicht ſo viel zu lernen brauche 
und nicht ſo lernfähig iſt als der Knabe; wenn 
wir ferner zugeben, daß das Mädchen nicht nur 
geiſtig, ſondern auch körperlich, ebenſo wie der 
Knabe, Förderung und Entwicklung erheiſcht, dann 
verbleibt den Verneinern der gemiſchten Schule 
nur noch der eine Trumpf: die ſogenannte ſittliche 
Richtung in der Schule. Doch eben um der 
guten Sitten willen iſt die gemiſchte Schule zu 
befürworten. 8 


Das Mißverhältnis zwiſchen den Geſchlechtern 
wurzelt vor allem im Allerheiligſten des lapita⸗ 
liſtiſchen Syſtems — im Privateigentum, welches 
die Frau geſellſchaftlich unterordnete. Wir müſſen 
es uns für heute verſagen auf dieſes Thema ein— 
zugehen; geſagt muß aber werden, daß das oben 
angedeutete Syſtem eine Entfremdung der Ge: 
ſchlechter bewirkte, die in der Gegenwart, ſelbſt 
von Bürgerlichen, als geſellſchaftſchädigend er— 
kannt iſt. 

Die ſo häuſige Roheit und Borniertheit der 
Männer gegenüber der Frau iſt zu großem Teil 
ihrer Unwiſſenheit zuzuſchreiben. Es iſt leider oſt 
nur der Naturtrieb, der die Geſchlechter zuſam⸗ 
menführt. Soll aber der Mann in der Frau ſeine 
Lebensfreundin ſehen, jo muß er ihren rein menſch— 
lichen und geſellſchaftlichen Wert lennen; er muß 
das Naturell des Weibes, das, mit ſeinem ver— 
einigt, doch erſt vollkommen iſt, verſtehen und 


ſchätzen lernen. Das aber lernt man nicht in 
gedruckten oder in gehörten Worten. Es muß 
von klein auf eingeimpft ſein, wenn es das 


Empfinden und Denken der Menſchen beherrſchen 
ſoll. Das gleiche iſt von der Frau zu ſagen in 
ihrer Stellung zum Manne. Man jollte ſehen, 
um wieviel tapferer, feſter Mädchen ſich zu ver⸗ 
halten pflegen, die mit Knaben ſpielen; man ſollte 
ſehen, wie natürlich die Knaben die Schwäche der 
Mädchen ſchätzen und ſchonen, wenn fie mit dieſen 
freien Verkehr zu pflegen gewohnt ſind. Junge 
Leute, die gemeinſam auf der Schulbank geſeſſen, 
ſehen einander nicht wie Wundertiere an; die Be⸗ 
unruhigung, welche ihr Gemüt bei nahender Reife 
ergreift, iſt kultiviert durch Kenntnis und Achtung 
des Geſchlechts, zu dem ſie ſich hingezogen fühlen. 


Ein weiterer Vorteil der ſchweizeriſchen Volks⸗ 
ſchule iſt der Ganztagesunterricht: 3— 4 Stunden 
am Vormittag, bis 12 Uhr, und noch 2— 3 Stun: 
den am Nachmittag, mit 25ſtündiger Tiſchzeit, da: 
für haben die Kinder gar keine, oder nur ſehr 


— 
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daß er gerettet worden war. Aber die Tatſache allein, 
daß er ſich des Hochverrats ſchuldig gemacht haben ſollte, 
daß er in voller Form zum Tode verurteilt worden war, 
wirkte niederſchmetternd. Jane ſowohl wie ihre Mutter 
hatten vollkommen den Kopf verloren, bis ein alter Freund 
des Vaters ſie aufrichtete. Joe Miller war damals zu 
ihnen gekommen. Fand ſie verzagt und lachte. 
„Sorge um Logg Sar? ... Vollkommen überflüſſig. 
. . . Alle Wetter, da hat was dazwiſchengepfeffert und I 
den Schleichern und Angebern das Konzept verdorben. 
Habe zwar keine Ahnung, was es geweſen iſt. Bin aber 
ſicher, daß es prachtvoll gewirkt hat. Angſt brauchen 
Sie jedenfalls um Logg Sar nicht zu haben. Ich meine, 
der könnte jetzt ſogar ganz ruhig in Neuyork ſpazlexen⸗ 
gehen. Seine Feinde würden ſich bei einem neuen An' 
griff noch viel mehr blamieren.“ 
Dieſe Worte wirkten tröſtlich auf Jane. Das Wun⸗ 
derbare des Geſchehniſſes nahm ſie gefangen. Durch eine 


unbekannte mächtige Hilfe war Silveſter der Geſahr im 1 


| 
letzten Augenblick entriſſen worden. Seitdem hoffte fie 
auf feine Wiederkehr, hatte das ſichere Gefühl, daß die 
| Macht, die ihn das eritemal ſchützte, auch jeden weiteren 
Anſchlag zunichte machen würde. a 
Die geſchwätzige Abigail riß fie aus ihren Sinnen. 
Welches Kleid die Lady anziehen wolle. Ob ſte ſich zum 
Supper nicht ſchmücken wolle. Der Herr Doktor liebe 
geſchmückte Damen beim Supper. Vielleicht würde er 
ihr ſogar f N 
Die Mundwinkel der Schwarzen rückten wieder bis 
-an die Ohren. Jane bemerkte das Mienenſpiel nicht. 
Nur langſam kehrten ihre Gedanken in die Wirklich ⸗ 

keit zurück. At 


Anziehen ... Das einfache ſchwarze Kleid, das fie 
trug, ſchien ihr das richtige ... Schmücken, am Begräbnſs⸗ 
tage ihrer Mutter... Sie gab ihr den Auftrag, die | 
Garderobe in den Schränken unterzubrirgen, und verließ 
den Raum, um nach unten zu gehen. 1555 
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gewählter Lehrer in der Neuwah 
müßten dann ſchon ganz beſondere Gründe vorliegen. 


Stſick für Stück nahm fie aus dem Koffer. 
1 melte ſie allerlei vor ſich hin: 


3 
— 


ſchon andere vor 


2 (Beiblatt) 


wenige Hausaufgaben. Es wird eben alles in der 
Schule gemacht. 


Auch das viele Auswendiglernen 
ſcheint man dort entbehren zu können. 

Noch zwei weitere Vorteile möchte ich er— 
wähnen. Erſtens, das für die Arbeiterſchaft To 
wichtige Poſtulat: die Unentgeltlichleit ſämtlicher 
Lehrmittel, das in der Schweiz reſtlos durchgeführt 
iſt, und die Handarbeitſchule. Letztere bezieht ſich 
bei Knaben auf Holz- und Metallbearbeitung und 
ſoll ausgedehnt werden auf Kenntnis der Anfangs: 
gründe möglichſt aller Gewerbearten, und bei 
Mädchen auf alle Gebiete des Haushaltes. Es 
iſt aber nicht ſo gemeint, den Kindern lediglich 
einige Geſchicklichkeit in dieſen Dingen beizubringen. 
Die Handarbeit ſoll als Vorbereitung für die ſpä— 
tere Berufswahl dienen. 

Wir kommen nun zu zwei ſehr wichtigen und 
einſchneidenden Einrichtungen der ſchweizeriſchen 
Volksſchule: Lehrerwahl und Bürgerliche Schul— 
pflege. Beide Einrichtungen bedeuten nichts an— 
deres als daß die Bürgerſchaft über die Erziehung 
ihres Nachwuchſes wacht und die Grundſätze der 
Erziehung feſtlegt. Wohl wird dem Lehrer in der 
Art der Erteilung des Unterrichts wie auch durch— 
gängig eine weitgehende Freiheit gewährleiftet, 
ſofern er das vorgeſchriebene Penſum einhält, doch 
muß der Lehrer danach trachten, zu Kindern und 
ſomit auch zu Eltern in gutem Verhältnis zu 
ſtehen. Es wirkt das durchaus nicht erniedrigend 
oder ſonſt nachteilig; es ſtellt lediglich an den 
Lehrer Anſprüche höherer Art. Da gilt es nicht 
allein den Kindern gewiſſe Kenntniſſe einzupauken 
oder einzubläuen, ſondern es gilt ihre Achtung 
und Liebe zu gewinnen; ihr Erzieher, ihr erwach— 
ſener guter Kamerad zu werden, zu dem die Kin— 
der mit Liebe und Vertrauen hinaufblicken und 
Dankbarkeit bis zum Grabe hegen. Da gilt es 
aber auch zu beweiſen, ob man wirllich Lehrer, 
Erzieher iſt; ob man im Kopfe und im Herzen 
das Zeug dazu hat! 

Nach der Beendigung des Seminars ſucht der 
junge Lehrer eine vakante Stelle und wird vorerſt 
als Hilfslehrer angeſtellt. Erſt nach einer gewiſſen 
Zeit wird er auf die Wahlliſte gebracht und, ſo— 
fern er ſich bewährt hat, gewählt. Die Wahl gilt 
für ſieben Jahre, doch geſchieht es ſelten, daß ein 
durchfällt. Es 


Die Beaufſichtigung der Schule liegt in der 


Hauptſache in Händen der Bürgerlichen Schul: 


pflege. Dieſe iſt eine gewählte Korporation der 
Stadt⸗ oder Gemeindebürger. Der Wahlmodus 
iſt der gleiche wie zu den übrigen Körperſchaften 
der Stadt oder Gemeinde. Sie iſt den Wählern 


verantwortlich und ſorgt für ein geordnetes Schul⸗ 
weſen im Sinne und im Geiſte der Einwohner: 


Abigail machte ſich daran, den Auftrag zu vollziehen. 
Dabei mur- 


„Hoho, mein Täubchen ... ſehr einfach, zu be 
ſcheiden. Keinen Samt, keine Selde. Nur ſo einfach 
.. ift nicht der Geſchmack von Mifter Doktor ... Liebt 
ſeine Damen ... gelbe, rote Seide. Keine ſchwarzen 
Kleider ...“ 

Sie begann die Wäſche in die Fächer zu legen und 
fuhr in ihrem Selbſtgeſpräch fort: 

„Wirſt dich ändern mülfen, mein Täubchen! Waren 
dir hier. Haben es auch gemußt. 
Taten alles, was Miſter Doktor wollte, wenn Mifter 
Doktor fie anguckte ... angudte mit den großen, heißen 
Augen.“ 

Ihre Worte gingen in ein Kichern über, während ſie 
die letzten Stücke in die Halten einräumte. 

Inzwiſchen war Jane in den Speiſeraum gekommen. 
Der junge Halbblutdiener ſervierte. Gloſſin wartete, bis 
er den Raum verlaſſen hatte, bevor er die Unterhaltung 
begann. 


„Meine liebe Miß Jane, meine Kur beginnt ſchon 
zu wirken. Sie ſehen viel beſſer aus als heute früh.“ 

„Sie mögen recht haben, Herr Doktor. Die Reiſe 
hat mich auf andere Gedanken gebracht. Ich könnte beinah 
zufrieden fein, wenn ich... Gewißheit über das Schickſal 
unferes Freundes Silveſter hätte.“ 

„Seien Sie zufrieden, meine liebe Miß Jane, daß 
unſer Freund der Gefahr entronnen und jetzt nach 
menſchlichem Ermeſſen in Sicherheit iſt. Wenn Sie 
ihm etwas bedeuten, wird er gewiß von ſich hören 
laſſen.“ 

„Er wird... er muß... er foll...“ 

Jane ſtieß die Worte heftig hervor. Dr. Gloſſin 
ſchwieg, als ob ihn dieſer Gefühlsaus bruch erſchreckt 
hätte. a 
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TLodzer Dollszeltung 


ſchaft. In dieſer demokratiſchen Schulverfaſſung 
wurzelt meines Erachtens der hohe Stand der 
ſchweizeriſchen Volksſchule. 

Abſchließend möchte ich noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß das ſittlich und kulturell ſo hoch 
ſtehende Schweizerländchen ohne konfeſſionelle Schule 
auszukommen weiß! Religion in der Schule gibt 
es nicht! Für dieſe ſorgen Eltern und Geiſtliche 
außerhalb der Schule, um in die Seele des Kin— 
des feinen Zwieſpalt zu bringen. Denn zwiſchen 
der Geiſtlichkeit und den freidenkenden Eltern be— 
ſtehen verſchiedene Auffaſſungen über die Erziehung 
des Kindes. Deshalb lautet dort die vernünftige 
Loſung: „Die Erziehung des Kindes beſtimmen 
die Eltern!“ 


Die Tagung der Internationale. 
Genfer Protokoll — Achtſtundentag. 


Das Bureau der Sozialiſtiſchen Arbeiter- 
infernafionale, das ſeit dem 4. Januar in Brüjfel 
tagt, diskutierte über das Genfer Protokoll und den 
interalliierfen Garanfieverfrag. Die Debatte geftal- 
tete ſich im weſentlichen zu einer Auseinander- 
ſeßung zwiſchen den Franzoſen und Engländern. 
Blum (Frankreich) erblärte, daß den Franzoſen die 
Haltung der Engländer unverſtändlich ſei. In 
Genf wäre das Protokoll in vollem Einvernehmen 
der franzöſiſchen und engliſchen Regierung abgefaßt 
worden. Franbreich habe ſofort unterzeichnet, wäh- 
rend weder die Arbeiferregierung noch ſpäter das 
bonſervgtive Kabinett das gleiche getan hätten. 
Anſcheinend ſei ſelbſt die engliſche Arbeitspartei 
nicht Sehr für das Genfer Protoboll. Frankreich 
beabſichtige jedenfalls, das in Genf gegebene Wort 
einzulöſen. Sollte das Genfer Protoboll von den 
anderen Regſerungen nicht ratifiziert werden, dann 
müſſe Franbreich auf einen Garantievertrag beſtehen. 
Falls ein ſolcher Dertrag an dem Widerſtand Eng— 
lands jcheitere, würde Frankreich wahrſcheinlich mit 
einzelnen Ländern Sonderverträge zum Zweck 
feiner und ihrer Sicherheit abſchließen.— Wedg- 
wood (England) antwortete, daß der Garantiever- 
trag in England unpopulär fei. England fühle 
ſich nicht bedroht und wünſche auch nicht, im Inte 
reſſe anderer Länder wieder in den Krieg 
hineingezogen zu werden. Much die enaliſche Flotte 
dürfte ſich niemals wieder an einer Blockade im 
Intereſſe eines briegführenden Landes beteiligen. 
Dor allem ſei die Arbeitspartei dagegen, daß Eng- 
land in einem neuen Krieg den internationalen 
Poliziſten ſpiele. 

Darauf ergriff Dandervelde zum Achtſtun⸗ 
dentag das Wort. Im Namen des internationalen 
ſo zialiſtiſchen Bureaus gab er eine Erklärung ab, in 
der er ausführte, daß er dieſe Gelegenheit der 
Fuſammenkbunft unmöglich vorübergehen laſſen Fönne, 
ohne die ſchwere Sorge über die Haltung der 
engliſchen Gewerkichaftsdeleaafion in Rußland zum 
Ausdruck zu bringen. Der Bericht dieſer Kommif- 
ſion fei zwar noch nicht veröffentlicht. Immerhin hätten 
Purcell und Bromley bereits Erklärungen über 
ihre Auffaſſung und das Ergebnis der Reife gemacht, 


„Verzeihen Sie meine Heftigkelt, Herr Doktor. Ich 
ſorge mich um das Schickſal eines Abweſenden und habe 
Ihnen noch nicht einmal für Ihre Güte gedankt.“ 

Wenn Dr. Gloſſin bei allen dieſen Reden etwas 
empfand, jo verſtand er es jedenfalls meiſterhaft, ſeine 
Gefühle zu verbergen. 

„Ich hörte, Herr Doktor, wir ſollen Krieg mit Eng- 
land bekommen.“ 

Dr. Gloſſin nickte abweſend. 

„Zeitungsgeſchwätz, meine liebe Miß Jane. 
denken nicht an Krieg. Ich ſelbſt fahre morgen wieder 
nach Europa. War vorgeſtern erſt in England. Man 
ſpricht allerlei vom Kriege, weil die Zeitungen uns nervös 
machen. In Wirklichkeit denkt kein Menſch daran.“ 

„Ich entdecke immer neue Seiten an Ihnen, Herr 
Doktor. Ich dachte, daß Sie nur zwiſchen Nengork und 
Trenton zu tun haben. Dann haben Sie plötzlich noch 
dies ſchöne Beſitztum in Kolorado, und jetzt höre ich 
gar, daß Sie zweimal in der Woche nach Europa 
fahren. Es muß ſchön Jein, fo in der Welt herum⸗ 
zukommen.“ 

„Wenn man zu feinem Vergnügen reifen kann. 
Nicht, wenn man es wie ich als Pflichtmenſch von Berufs 
wegen tun muß.“ 

Ein leichter Seufzer entrang ſich den Lippen des 
Arztes. 

„Ich hoffe, Miß Jane, in kurzer Zeit werde ich auch 
etwas Ruhe finden. Dann fahren wir gemeinſchaftlich 
nach Europa, und ich zeige Ihnen die Schönheiten der 
Alten Welt.“ 

Er hob ſein Glas mit altem ſchweren Kaliforniawein 
und trank Jane zu. 

„Auf baldige gemeinſchaftliche glückliche Fahrt.“ 

Das Mahl ging ſeinem Ende entgegen. Dr. Gloſſin 
benutzte die letzte Viertelſtunde, um Jane ihr Leben für 
die nächſten Tage auszumalen. 
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die in der bommuniſtiſchen Preſſe ſtark ausge- 
ſchlachtet werden. Er, Dandervelde, beabſichtige im 
Augenblick nicht, die Anſichten der Delegation über 
die wirtſchaftliche Lage Rußlands zu diskufieren. 
Aber manche Erklärungen, die von der Delegation 
insgeſamt oder von einzelnen ihrer Mitglieder ab- 
gegeben worden jeien, hätten rein politiſchen Cha- 
rabter. So behauptet die Delegation 3. B., daß in Kuß 
land volle Kulturfreſheit beſtehe, ohne aber auch nur 
ein Wort von dem Koalitionsrechf zu ſagen. Brom- 
ley habe ferner in einer Derſammlung in Tiflis 
gejagt, daß die bolſchewiſtiſche Herrſchaft in Geor- 
gien den Wünſchen des georgiſchen Dolbes entſpreche. 
Dandervelde fuhr dann fort: „Wie können derartige 
Erklärungen eines Mitgliedes der Labour - Party 
ohne heftigen Proteſt der georgiſchen Sozialiſten 
und der Internationale, der ſie angehören, bleiben?“ 
In dieſem Zusammenhange erklärte Danderpelde 
ferner, daß er es für ſeine Pflicht gehalten habe, 
angeſichts der böſen Erfahrungen mit einer „Ein- 
heitsfront“, wie ſie von den Bolſchewiſten aufgefaßt 
wird, feine Sorge auszusprechen. 


Die ſozialiſtiſche Arbeiterbewegung 
im Jahre 1924. 


Das Jahr 1924 war für die internationale Arbeiler⸗ 
bewegung im allgemeinen ein Jahr der politiſchen Erfolge 
und des langſamen Fortſchrittes. Die Slärke der der 
Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗Internationale angeſchloſſenen Ar⸗ 
beiterparteien im abgelaufenen Jahre zeigt folgende Zu: 
ſammenſtellung der Mitgliederzahlen in den uſchligſten 
Ländern: 

Amerika 15000, Argentinien 8000, Belgien 621000, 
Bulgarien 28000, Dänemark 130400, Deutſchland 869000; 
England, Labour Party 3126000, J. L. P. 30000; 
Finnland 28 000, Frankreich 70 000, Griechenland 3 500, 
Holland 39500, Lettland 2600, Litauen 2000, Nor⸗ 
wegen 8 000, Oeſterreich 566 100, Polen, P. P. S. 59600, 
Rumänien 12600, Schweden 138500, Spanien 8 000; 
Tſchechoſlowakei, Tſchechiſche S. P. 100.000, Deutſche S. P. 
72 200, Polniſche S. P. 2000, Rutheniſche S. P. 6 400, 
Ungariſche S. P. 2000; Ungarn 190000, zuſammen 
6 139 700. 

Das iſt das Ergebnis von 26 der angeſchloſſenen 
Parteien. Für weitere 16 ſtehen die Zahlen noch aus. 
Für einige ſind ſie gegenwärtig unbeſtimmbar, da ſie zur 
Illegalität gezwungen ſind, wie die ſozialiſtiſchen Parleien 
Rußlands, Georgiens und Armeniens oder unter beſon⸗ 
ders ſchwierigen Verhältniſſen kämpfen, wie die Partei 
Italiens. Alle fehlenden Parteien zuſammengerechnet 
werden die Geſamiſumme auf nahezu ſieben Millionen 
erhöhen. 

ne Erhöhung ihres Mitglie derſtan des weiſen im 
abgelaufenen Jahre insbeſondere Frankreich, Oeſterreſch, 
Polen, Bulgarien und Schweden auf. Verluſte ver⸗ 
zeichnen Deutſchland und Ungarn, beide unter dem nach⸗ 
wirkenden Einfluß der Wirtſchaftskriſe. In Deutſchland 
befindet ſich ſedoch die Partei, wie die letzten Wahlen 
gezeigt haben, bereits wieder in ſtarkem Anſtieg und dürfte 
die angegebene Ziffer längſt überholt haben, Im Ganzen 
iſt die ſtatllſche Millionenarmee, die in den Reihen 
der Sozialiſtiſchen Arbeiter-Internationale ſteht, ſchon rein 


zahlenmäßig eine Macht, die etwa der Geſamtbevölkerung 


Oeſterreichs oder Belgiens gleihlommt, die Bevölferungs: 
zahl Schwedens um beiläufig eine Million übertrifft. 
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„Wir haben hier Pferd und Wagen. Sie können 
Ausfahrten unternehmen. Bobky .... — er wies auf 
den Diener — „kann nicht nur ferpieren, er iſt auch ein 
geſchickter Fahrer. Er kennt die ſchönſten Wege in der 
Umgebung. Benutzen Sie die kleine, aber gute Bibliothek 
im Herrenzimmer ... Ich vergaß, Sie ift verſchloſſen. Darf 
ich Ihnen den Schlüſſel ... nein, noch beſſer. Ich werde 
fte Ihnen an Ort und Stelle zeigen.“ 


Er geleitete Jane in das anſtoßende Zimmer und 
ſchloß ſelbſt die verglaſten Regale auf, welche mehrere 
hundert mit gutem Geſchmack ausgeſuchte Werke ent⸗ 
hielten. N 

„Das ift die Hauptſache, meine liebe Jane, daß Sie 
ſich nicht in den müßigen Stunden von Gedanken und 
Erinnerungen übermannen laſſen.“ 


Dr. Gloſſin hatte bei den letzten Worten ihre Hände 
ergriffen. Ohne daß er ein Wort weiterſprach, ſpürte 
Jane, daß er für heute Abſchied von ihr nahm, fühlte 
gleichzeitig, wie in verſtärktem Maße Ruhe und Wunſch⸗ 
loſigkeit über ſie kamen. 

Dr. Gloſſin ſchritt durch den Vorraum des Hauſes, 
um zu feinem Flugſchiff zu gehen. Wenn er am nächſten 
Morgen wieder in England ſein wollte, hatte er Grund 
zur Eile. Abigail trat ihm in den Weg. Verſchmitzt 
grinſend. | 

„Darf die neue Lady ausgehen, Miſter Doktor? 

Es lag eine ganze Geſchichte in dieſer Frage. 
Wie viele mochten hier geweſen fein, denen man den 
Ausgang verweigert hatte. Gloſſin warf der Negerin 
einen Blick zu. Ganz langſam hob er den rechten 


Arm. Die Schwarze krümmte ſich vor dem drohenden 
Schlage. 
„Ich ſage dir, du ſchwarzes Vieh, die junge Dame 
iſt meine Nichte. Wehe dir, wenn du..." 
Er ließ den Arm finten und ſchritt hinaus. " 
Gortſetzung folgt.) 
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